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Freisetzungsversuch
mit einer gentechnisch
veränderten
Kulturpflanze –
Bewilligungsverfahren



S treptomyc es
viridoc hromogenes

W ide r s t a n ds fä h ig e re  P f la n z e n  g e g e n ü be r
H e r biz ide n

Wer kennt das nicht? Jahr für Jahr drohen die Unkräuter 
den frisch gesteckten Salat – ganz im Sinne des Wortes – 
im Keim zu ersticken. Dagegen helfen nur rigoroses Jäten 
oder chemische Unkrautbekämpfungsmittel, welche in 
den letzten Jahrzehnten fester Bestandteil der konventio-
nellen Landwirtschaft geworden sind. Heute gibt es eine 
schier unüberschaubare Vielfalt an chemischen Stoffen 
auf dem Markt, die entweder spezifisch gegen einzelne 
Pflanzengruppen oder – wie der Name Totalherbizid tref-
fend ausdrückt – gegen sämtliche (Un)-Kräuter wirken. Ihre 
unselektive Wirkung gegen alle Pflanzenarten schränkte 
ihre bisherige Verwendung stark ein. Mit Hilfe der Gen-
technologie konnte in den letzten Jahren das Anwendungs-
spektrum der Totalherbizide erweitert werden. Es wurden 
Pflanzensorten entwickelt, die gegen diese Herbizide un-
empfindlich sind. In den USA werden solche gentechnisch 
veränderten Pflanzen bereits seit 1995 grossflächig ange-
baut. Für den Anbau gentechnisch veränderter Kultur-
pflanzen – auch nur versuchsweise – gilt in der Schweiz 
eine generelle Bewilligungspflicht (➞ Gesetzliche Grund-
lagen).
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Unterscheidung gentechnisch
veränderter und konventioneller 
Maispflanzen 
G entec hnisc h veränderter und konven-
tioneller Mais können von blossem Auge 
nic ht untersc hieden werden. Für For-
sc her und Hersteller transgener Pflan-
zen, aber auch für die K ontrollbehörden, 
s ind Untersc heidungsmerkmale (soge-
nannte Marker) unerläss lic h. Mit  Hilfe 
dieser E igensc haften lassen s ic h gen-
technisch veränderte Pflanzen erkennen 
und aussortieren. Hand für eine denkbar 
einfac he Untersc heidung bietet eine 
künstliche Herbizidtoleranz, wie sie beim 
Mais  T25 ins  G enom integriert wurde. 
Werden die Pflanzen mit G lufosinat be-
handelt, so sterben die konventionellen, 
nicht aber die gentechnisch veränderten 
T25 Pflanzen ab.
Nic ht immer is t ein Untersc heidungs-
merkmal so offensichtlich. Insbesondere 
wenn Nutzpflanzen bereits zu Nahrungs-
mitteln oder zu R ohstoffen für die Nah-
rungsmittelproduktion verarbeitet s ind, 
wird eine Untersc heidung sc hwierig. In 
solc hen Fällen muss  das  eingefügte 
G en selbst nac hgewiesen werden, was  
mit äusserst empfindlic hen Methoden 
möglic h is t (➞ Faltblatt Nr. 2).

Unerwünschte Auskreuzung
B ei der Freisetzung von gentec hnisc h 
veränderten Pflanzen besteht die Mög-
lic hkeit, dass  Pollen vom Versuc hsfeld 
in die Umgebung gelangen und s ic h 
dort mit artverwandten Pflanzen kreuzen. 
Dieser Vorgang wird in der Fachsprache 
als  vertikaler G entransfer bezeic hnet. 
B eim Mais  is t ein Auskreuzen auf Wild-
pflanzen kein Problem, da der Mais  aus  
S üdamerika s tammt und bei uns  keine 
verwandten Arten existieren, die s ich 
mit ihm kreuzen können. Hingegen 
könnte die gentechnische Veränderung 
unerkannterweise auf konventionelle 
Maispflanzen in benac hbarten Feldern 
übertragen werden, womit auc h dieser 
Mais  als  gentec hnisc h verändert dekla-
riert werden müsste und einer B ewilli-
gungspflic ht unterliegen würde. B ei 
der Maispflanze T25 könnte eine Ver-
breitung des  Pollens  durc h das  manu-
elle E ntfernen der männlic hen B lüten 
zwar vermindert, aber nic ht ganz ver-
hindert werden, weshalb ein Mindest-
abstand zu konventionellen Maiskulturen 
nötig wäre.
Um den hohen S ic herheitsanforderun-
gen bei Freisetzungen von gentechnisch 
veränderten Pflanzen R ec hnung zu tra-
gen, wurde die Idee entwic kelt, die 
Ausbreitung bereits  auf molekularbiolo-
gisc her E bene einzusc hränken. Dies  ist 
möglich, indem die genetischen Ände-
rungen in Bestandteile der Pflanzen (z. B . 
C hloroplasten) integriert werden, deren 
Erbsubstanz nicht via Pollenzellen weiter-
gegeben wird. S o würden die heran-
wachsenden Körner die gewünschten 
G ene für eine Weiterzucht enthalten, ein 
Transfer auf andere Maispflanzen über 
den Pollen könnte aber weitgehend 
ausgesc hlossen werden. 

Entgiftung des Herbizids durch ein 
Gen aus Bodenbakterien
Maispflanzen mit dem K ürzel T25 
verfügen über ein zusätzlic hes  G en, 
das  s ie gegenüber Totalherbiziden mit 
dem Inhaltsstoff G lufos inat tolerant 
mac ht. G lufos inat is t ein Totalherbizid, 
welc hes  s ic h durc h rasc hen Abbau 
und geringe Tiertoxizität auszeic hnet. 
G lufos inat kann dem gentechnisch ver-
änderten Mais  nichts mehr anhaben, 
weil das vom G en gebildete E iweiss  
das  Herbizid in eine ungiftige S ubstanz 
umwandelt.
Das  in der Maispflanze verwendete R e-
s is tenzgen besteht aus  zwei Teilen: Der 
Teil,  der für das  eigentlic he R es istenz-
E iweiss  kodiert, wurde aus  dem 
B odenbakterium S treptomyc es  virido-
c hromogenes  entnommen und für den 
E inbau in die Pflanze leic ht modifiziert. 
Damit dieses  G en in den Pflanzen 
auc h aktiv is t, wurde ihm ein G ensc hal-
ter (Promotor) aus  dem pflanzenpatho-
genen B lumenkohl-Mosaikvirus  voran-
gesetzt. 

Konkreter gentechnischer Eingriff
Ausgewählter Aspekt der
Molekularbiologie Hintergrundthema
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 8Art. 7 A
Bewilligungsbehörde
Art. 19 Abs. 1 FrSV
1 Das  B UWAL prüft und beurteilt das  
G esuc h unter B erüc ks ic htigung der 
eingegangenen S tellungnahmen, ins-
besondere derjenigen der E FB S  und 
der kantonalen Fac hstelle. E s  erteilt die 
B ewilligung in der R egel innerhalb von 
90 Tagen nac h der E ingangsanzeige 
im B undesblatt, wenn:
a. die B eurteilung des  G esuc hs , insbe-
sondere der R is ikobewertung, ergibt, 
dass  nach dem S tand der Wissenschaft 
und der E rfahrung der Freisetzungs-
versuch den Menschen und die Umwelt 
nic ht gefährden kann;
b. das  B AG , das  B VE T und das  B LW 
auf G rund der B eurteilung des G esuchs, 
insbesondere der R is ikobewertung, 
der Durc hführung des  Freisetzungsver-
suc hs  zustimmen.

E in B ewilligungsgesuc h für einen Frei-
setzungsversuc h muss  gemäss  Art. 9 
Abs . 1 FrS V die für die B eurteilung des  
möglic hen R is ikos  für den Mensc hen 
und die Umwelt erforderlic hen Anga-
ben enthalten. Diese s ind in Anhang II 
der R ic htlinie 90/220/E WG  enthalten. 

Im Zentrum der B eurteilung steht das  
S c hädigungspotenzial, das  von den 
gentec hnisc h veränderten Organismen 
gegenüber Mensc h und Umwelt aus-
gehen kann. Dem B UWAL steht die 
eidgenöss isc he Fac hkommiss ion für 
biologische S icherheit (E FB S ) zur S eite. 
S ie berät nac h Artikel 29h US G  die 
B ehörden beim Vollzug von Vorschriften 
und wird bei B ewilligungsgesuc hen 
angehört.

Rechtliche Grundlagen für
Freisetzungsversuche
B eim B ewilligungsverfahren für das  
versuc hsweise Freisetzen und für das  
Inverkehrbringen von gentec hnisc h 
veränderten Organismen stehen die 
folgenden G esetzeserlasse im Zen-
trum:

– B undesgesetz über den Umwelt 
   schutz  (Umweltsc hutzgesetz (US G , 
   S R  814.01)),
– Verordnung über den Umgang mit 
   Organismen in der Umwelt 
   (Freisetzungsverordnung
   (FrS V, S R  814.911)),
– E pidemiengesetz (E pG , S R  818.101)

Da mit dem Freisetzen von gentechnisch 
veränderten Organismen ein R is iko für 
Mensc h und Umwelt verbunden sein 
kann und eine R üc kholbarkeit aus  der 
Umwelt oftmals  nur beschränkt möglich 
ist, hat der G esetzgeber Freisetzungs-
versuche einer B ewilligungspflic ht un-
terstellt (Art. 7 Abs . 1 FrS V). Wer also 
gentec hnisc h veränderte Organismen 
zu Vers uc hs zwec ken in der Umwelt 
(offenes System) aussetzen will, benötigt 
gemäss  Freisetzungsverordnung eine 
B ewilligung des  B UWAL.

Bewilligungspflicht Art. 7 Abs. 1 FrSV
1 Wer gentec hnisc h veränderte (. . .) Or-
ganismen im Versuc h freisetzen will,  
benötigt eine B ewilligung des  B undes-
amtes für Umwelt, Wald und Landschaft 
(B UWAL).

Das  B UWAL als  B ewilligungsbehörde 
is t auc h für die B eurteilung von G esu-
c hen für Freisetzungsversuc he verant-
wortlic h, unter B erüc ks ic htigung der 
S tellungnahmen, der in Art. 19 Abs . 1 
genannten B undesämtern und K om-
miss ionen:

B ei der B ewilligung oder Ablehnung ei-
nes  G esuc hs  kommt dem Zwec kartikel 
des  Umweltsc hutzgesetzes  ebenfalls  
B edeutung zu: Die B ewilligungsbehörde 
hat dem in Art. 1 Abs . 2 verankerten 
Vorsorgeprinzip R ec hnung zu tragen.

Art. 1 Abs. 2 USG
2 Im S inne der Vorsorge s ind E inwirkun-
gen, die sc hädlic h oder lästig werden 
könnten, frühzeitig zu begrenzen.

G esuc he und B ewilligungen für Frei-
setzungsversuc he s ind für die Öffent-
lichkeit (Art. 29e Abs. 2 B st. c ) zugäng-
lic h und s ind bei der B ewilligungsbe-
hörde einsehbar.

Als  Antwort auf die G enlexmotion (Na-
tionalrat R andegger, 15. August 1996) 
hat der B undesrat eine R eihe von G e-
setzen, welc he die G entec hnik im aus-
serhumanen B ereich betreffen, überprüft 
und überarbeitet. Die entsprec hende 
Vorlage wird zurzeit (J uni 2002) vom 
Nationalrat behandelt. Von diesen Ver-
änderungen ist vor allem der Umwelt-
bereic h stark betroffen. E s  zeic hnet 
s ic h ab, dass  die gentec hnisc hen Ver-
fahren, namentlic h im Umweltbereic h, 
durc h ein eigenes  Gentechnikgesetz 
geregelt werden. Deshalb s ind die 
zukünftig geltenden B estimmungen 
zurzeit noc h ungewiss . 

Gesetzliche Grundlagen
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Noc h bevor über die B ewilligung des  
G esuc hs  entsc hieden wurde, reic hte 
die G esuc hstellerin auf Anregung des  
B undesamts  für Landwirtsc haft (B LW) 
ein versc härftes  S ic herheitskonzept 
ein, das  Massnahmen zur Verhinde-
rung des  Pollenflugs  zu benac hbarten 
Feldern enthielt.
Trotz der weiterreic henden S ic herheits-
massnahmen fällte das  B UWAL in der 
Verfügung vom 16. April 1999 einen 
negativen E ntsc heid:
"Die Unbedenklic hkeit für Mensc h und 
Umwelt is t nac h dem heutigen S tand 
des  Wissens  nic ht ausreic hend belegt. 
Zudem kann das  R is iko durc h tec hni-
sc he Massnahmen nic ht genügend 
vermindert werden."
R ec htlic h abgestützt is t dieser E nt-
sc heid auf dem Zwec kartikel (Art. 1 
Abs . 2 US G , Vorsorgeprinzip), der B e-
willigungspflic ht (Art 29e Abs . 1 US G ) 
und dem Artikel über die E FB S  (29h 
Abs . 2 US G ).
Der E ntsc heid wurde in Form einer 
Verfügung im B undesblatt publiziert.

Schema zum Ablauf des
Bewilligungsverfahrens

Portrait der Ethikkommission
Im Auftrag des  B undesrates  und als  
beratende K ommiss ion des  B UWAL 
beobac htet und beurteilt die E idgenös-
s isc he E thikkommiss ion für die G en-
tec hnik im ausserhumanen B ereic h 
(E K AH) die E ntwic klungen und Anwen-
dungen der B io- und G entec hnologie 
und nimmt bei ausgewählten B ewilli-
gungsgesuc hen zu den aus  ethisc her 
S ic ht relevanten Fragen S tellung. Zu-
dem beurteilt s ie bei der Ausarbeitung 
der G esetzgebung über gentec hnolo-
gisc he Anwendungen und dessen Voll-
zug, ob die in der B undesverfassung 
verankerten ethisc hen G rundsätze  
nac h Art. 120 Abs . 2 B V (Würde der 
K reatur, S ic herheit von Mensc h, Tier 
und Umwelt, genetisc he Vielfalt) ange-
messen berüc ks ic htigt werden.
Die E thikkommiss ion hat zusätzlic h zu 
ihrer beratenden Funktion  eine Infor-
mationsaufgabe: S ie fördert die Dis-
kuss ion über Nutzen und R is iken in der 
B io- und G entec hnologie.

Abkürzungen

BAG      Bundesamt für Gesundheit
BLW      Bundesamt für Landwirtschaft
BVET    Bundesamt für Veterinärwesen
BUWAL Bundesamt für Umwelt, Wald 
              und Landschaft
EFBS     Eidgenössische Fachkommission 
              für biologische Sicherheit
EKAH    Eidgenössische Ethikkommission 
              für die Gentechnik im ausserhu-
              manen Bereich

Beispiel für den Bewilligungsablauf 
am konkreten Beispiel
Am 10. November 1998 reic hte die Fir-
ma Plüss-S taufer aus  Oftringen beim 
B UWAL ein G esuc h für die B ewilligung 
eines  Freisetzungsversuc hs  mit gen-
tec hnisc h verändertem Mais  ein. Das  
vorgelegte Dossier wurde nach Anhang 
3.1 der Freisetzungsverordnung (S R  
814. 911) auf seine Volls tändigkeit 
überprüft und nac h E inforderung der 
fehlenden Dokumente den B undesäm-
tern für G esundheit (B AG ), Landwirt-
sc haft (B LW) und Veterinärwesen 
(B VE T) sowie der eidgenöss isc hen 
Fachkommission für biologische S icher-
heit (E FB S ) und der S taatskanzlei des  
S tandortkantons  zur S tellungnahme un-
terbreitet. Die E thikkommiss ion (E K AH) 
wurde über das  G esuc h orientiert.
Das  G esuc h wurde als  K urzbesc hrieb 
im B undesblatt (B B I 1998 5322) publi-
ziert und das  Doss ier ohne die vertrau-
lichen Angaben für 30 Tage zur E insicht-
nahme der Öffentlic hkeit zugänglic h 
gemac ht.
In den S tellungnahmen äusserten s ic h 
die B ehörden und K ommiss ionen 
mehrheitlic h pos itiv zum Versuc h, die 
E thikkommiss ion lehnte eine B ewilli-
gung mit der B egründung ab, die so-
zialen und ökologisc hen Auswirkungen 
seien gegenüber einem allfälligen öko-
nomisc hen Nutzen eindeutig zu hoc h.

Portrait

Gesuchsteller

Gesuch
an BUWAL

Gesuch
vollständig?

Koordination

Freisetzen?

Verfügung

Prüfung BUWAL
Prüfung

BAG,
BLW, BVET

Prüfung
EFBS, EKAH

Stellungnahmen

Erforderliche
Daten

Nein

Ja

Ablaufsc hema gemäss  B UWAL

Prüfung
Standortkanton

G entec hnologie im S c hweizer R ec ht, Faltblatt Nr. 3

Ablauf des Bewilligungsverfahrens



2 BV
R 814.911 

G entec hnologie im S c hweizer R ec ht, Faltblatt Nr. 3

Herausgeber:
Forum G enforsc hung
der S c hweizerisc hen Akademie
der Naturwissensc haften S ANW
Text:
K üng – B iotec h + Umwelt
Auflage:
2000 E x.
Gestaltung:
www.gilgen-des ign.c h

Impressum

S ANW /
AS S N
B ärenplatz 2
3011 B ern

Tel. 031 310 40 20
Fax 031 310 40 29
sanw@sanw.unibe.c h
www.sanw.c h


